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Bauptportal de« ViiKeiuenntünsters in Beru. Darftellung des^üngften Geridps oon Crbardt KUng. finde des 15. 3abrf)underts.

,,£>ilf mir bod). fud)ett. Sie bab'eit fiel) nur im ©ras Der-

fteeft," Jagte id}. ©t aber tat einen Schritt auf mid) 3ü, fat)

täcbetnb auf feine friere nieber, briidte fie an fi-d) unb fragte
Ijatbîaut: „ÏBiltft bu nicht eins Don ben meinigen?"

„D ja, gib, mir eines," roollte id) fagen, befaitn mid)
aber unb trotte: „Sem, id) babe falber. 3:h will teins
oon bir."

9IIs id) fo baftanb in meinem Drohe, feßte Sebulon
feine 5tamnd)en auf bie ©rbe, eins ums anbere, oiel mehr,
als fdj juerft gefeben batte. 3a, er nahm ein gau3es Dußenb
oon feinen 2Irmen, unb, er felber tniete mitten unter ihnen.
9Iber fte fingen alte an 3U laufen unb fonberbare Figuren
3U tavern (Sdjtuß folgt.)
• ' ' =: MBB

3)as SDtilnftcr in Set«.
3ur 500. SBteberîebr bes Dages ber ©runbfteinlegung.

(Schluß.)
Sät Äirdjenbau rote unfer SJtünfter ift ein ©brontïbud),

eine in (Stein gemeißelte 3unftgefd),icbte. Die grobe Sftenge
gebt achtlos an ben Silbroerten um bie itirdje unb in ber
Äirdje oorbei; fie mein fie nidjt 3U beuten. 2ßk batten es
barum nicht für überftüffig, auf Dtnge aufmertfam 3u machen,
bie uufere Defer otettefcbt bunbertmal gefeben haben, fa mög=
licberroeife täglid) oor Stugen baben.

Da ift 3unäd)ift bas fteinerne Stlbroerf über bem Saupt»
portal, ©rbarbt itüngs „Süngftes ©eriebt". 3n btefem Stlb»
inert, befibt Sern etn Dunftroerf feltener unb toftbarer 5trt.
(Rieht, baß ber Sorrourf bes SBerfes ein befonbers origineller
märe. Steinbifber, bas ,,3üngfte ©eriebt" barftettenb, gibt

es ait ben fötünftern ber beiben greiburg, an ben ©nfinger»
Sauten 3U Ulm unb ©ßlingen unb an oieten artbern ttirdjen.
5ïber alle biefe DarfteHungen übertrifft tas Sitb am Serner
füiünfter burd) feine Sbantafiefütte unb feine tu neblige, ins
Dramatiffbe gefteigerte ©efdjloffenbeit.

3n engem geöanftidjem Sufammenbang mit ber ©r»
3äbtung com „Süngften ©eriebt" ftebt betanntlicb- bas ©Jetcb»
nis oon ben 3ebn 3ungfrauen, bas ber Stlbbaiter ebenfalls
in feine Darftellung einbe3og. Unter bem „3üngften ©eriebt",
b. 'b. 3U beiben Seiten ber Doppelpforte bes Dauptportates,
fiebert nämlid) 3ebn ffrauenfiguren; .bte fünf linls ftelten bie
ttngen, bie fünf rechts bie töridjten Sungfrauen bar. Sie
ertearten, bem Sibettertc gemäß, bie SIntunft bes Sräu»
tigams, bem fte mit Dellampen entgegengeben. Sßäbrenb bie

Hupen 3ungfrauen ihre gefüllten Dellampen mit sufeiebener
Siiene unb in felhftberoulßer öaltung tragen, fteben bie
törichten mit leeren ©efäßelt ba unb mit gefentteU
Döpfen unb ttagenben ©eberben — eben roie Deute, „bie
bas Del Derfdjüttet baben". 3m fütittelaltcr erfebten bie
btlblidjert DarfteHungen bte Südfer; bte btblifd)en ©efdjicb.ten
rourben bem Solle in gematten un'b gemeißelten Silbern er»
3äbtt. Die bamaltgen 5tünftler batten es roabrfcbetnlicb mit
einem b,an!bareren Subtifum 3U tun als bie heutigen, eben
roetl bie fötenfdjen roeniger überfattigt roaren mit geiftiger
ÄJoft., Da oerlobnte es fid): roobf, tn Silbern 3U enable© unb
beutlicb 3U erjäbten. 2lud> Stetfter ©rbarbt befliß, fid) ber
Deut(id)teit; fo gab er ben beiben äufeerften fftguren ber
3ungfrauengruppe eine SibriftroHe tn bte Danb. Die rechts
Hagt unb, bittet: „9Ich unb roe, bas rotr oueb trit ole baub,
©enb uns 30 touffen, ba3 roir mit ueb then ganb"; bie linfs
antwortet barauf: „Unfer oet ift nit fett, bas trs root per»
ftarot, gonb reidjienbb bp ben Doffern (itaufteuten) btes fett
bant." Un'b auf ben 3roei oon ben beiben ©ngetn an ber
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stauplpsrisl Sî» Vlneenienmünsrers in keru. vsrWIung üeschüngsten Serlchis von erk-irctt IMng. Lnà àes IS. Iahrhunclcnz.

„Hilf mir doch suchen. Sie haben sich nur im Gras ver-
steckt," sagte ich. Er aber tat einen Schritt aus mich zu, sah

lächelnd auf seine Tiere nieder, drückte sie an sich und fragte
halblaut- „Willst du nicht eins von den meinigen?"

„O ja, gib mir eines," wollte ich sagen, besann mich
aber und trotzte: „Nein, ich habe selber. Ich will teins
von dir."

Als ich so dastand in meinem Trotze, setzte Sebulon
seine Kaninchen auf die Erde, eins ums andere, viel mehr,
als ich, zuerst gesehen hatte. Ja, er nahm ein ganzes Dutzend
von seinen Armen, und. er selber kniete mitten unter ihnen.
Aber sie fingen alle an zu laufen und sonderbare Figuren
zu tanzen. (Schluß folgt.)

^ —_ ««»

Das Münster in Bern.
Zur 500. Wiederkehr des Tages der Grundsteinlegung.

(Schluß.)
Ein Kirchenbau wie unser Münster ist ein Chronikbuch,

eine in Stein gemeißelte Kunstgeschichte. Die große Menge
geht achtlos an den Bildwerken um die Kirche und in der
Kirche vorbei; sie weiß sie nicht zu deuten. Wir halten es
darum nicht für überflüssig, auf Dinge aufmerksam zumachen,
die unsere Leser vielleicht hundertmal gesehen haben, ja mög-
licherweise täglich vor Augen haben.

Da ist zunächst das steinerne Bildwerk über dem Haupt-
portal, Erhardt Küngs „Jüngstes Gericht". In diesem Bild-
werk besitzt Bern ein Kunstwerk seltener und kostbarer Art.
Nicht, daß der Vorwurf des Werkes ein besonders origineller
wäre. Steinbilder, das „Jüngste Gericht" darstellend, gibt

es an den Münstern der beiden Freiburg, an den Ensinger-
Bauten zu Ulm und Eßlingen und an vielen andern Kirchen.
Aber alle diese Darstellungen übertrifft das Bild am Berner
Münster durch seine Phantasiesülle und seine wuchtige, ins
Dramatische gesteigerte Geschlossenheit.

In engem gedanklichem Zusammenhang mit der Er-
zählung vom „Jüngsten Gericht" steht bekanntlich das Gleich-
nis von den zehn Jungfrauen, das der Bildhauer ebenfalls
in seine Darstellung einbezog. Unter dem „Jüngsten Gericht",
d. h. zu beiden Seiten der Doppelpforte des Hauptportales,
stehen nämlich zehn Frauenfiguren,- .die fünf links stellen die
klugen, die fünf rechts die törichten Jungfrauen dar. Sie
erwarten, dem Bibelterte gemäß, die Ankunft des Bräu-
tigams, dem sie mit Oellampen entgegengehen. Während die
klugen Jungfrauen ihre gefüllten Oellampen mit zufriedener
Miene und in selbstbewulßer Haltung tragen, stehen die
törichten mit leeren Gefäßeb da und mit gesenkten
Köpfen und klagenden Geberden eben wie Leute, „die
das Oel verschüttet haben". Im Mittelalter ersetzten die
bildlichen Darstellungen die Bücher; die biblischen Geschichten
wurden dem Volke in gemalten un'd gemeißelten Bildern er-
zählt. Die damaligen Künstler hatten es wahrscheinlich mit
einem hankbareren Publikum zu tun als die heutigen, eben
weil die Menschen weniger übersättigt waren mit geistiger
Kost. Da verlohnte es sich wohl, in Bildern zu erzählen, und
deutlich zu erzählen. Auch Meister Erhardt befliß sich der
Deutlichkeit; so gab er den beiden äußersten Figuren der
Jungfryuengruppe eine Schriftrolle in die Hand. Die rechts
klagt und bittet: „Ach und we, das wir ouch nit ole Hand.
Gend uns zo kouffen, daz wir mit uch ihen gand"; die links
antwortet darauf: „Unser oel ist nit feil, das irs wol ver-
slant, gond reichendtz by den Koffern (Kaufleuten) dies feil
hant." Und auf den zwei von den beiden Engeln an der
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Mittelfäule gehaltenen Sdjriftroïîen fteht
3U lefen, auf ber linïs bas £ob ber
Älugen: „gorfichtid) tüfdj unb ropfî i)t
gheroefen Jpnt, ghanb haritt, froinbe ho
unterem ghem-al, marten tint'' — auf ber
rechts ber Tobel an bie Töridjten: „D ir
öcradjtcn fument 3e fpat, ber brutgam Die

tor befdjloffen hat, er fent ud) nit, toer fr
fint, ben uroer ampeln cnfein fdfint:"

Man barf rocbl annehmen, bafe ur»
IPtünglid) auf bem Södel am Mittet
pfeiter 3roif<hen ben heiben (Engeln Oer

„ghemal", ber „©räutigam" bes ©leid)»
niffes, geftanben hat, ober hat flehen fol»
Ien, bereit ins Daus su gehen sur Doäh
3cit, mit einlabenber ©ebörbe bie fîugen
3ungfrauen 3um (Eintritt aufforbernb.
Deute fteht an biefer Stelle eine ,,©<etech=

tigfeit"; nach Sinn unb Stil ift fie ber
gan3en Stompofition fremb unb muh oie!
fpäter hingeftellt roorben fein. Sie roirb
Daniel D ein h bem ©eitern 3uge»
fchrteben, ber fie um 1575 gefdtaffen bal^n
mag. Sticht eigentlich in ben Gahmen ber
„3üngfte ©eridjt"»DarfteHung gehören bie
fÇtg'urenreihen an ben brei Doblfeblen, bie
bie Spihbogenpforte einrahmen. Die fünf
(Engel ber inncrften .Stehle tragen bie ©af=
fionsgeräte: ©ute unb Strid, Sdianbpfahl
unb Stab mit ©ffigfcbroamm, bas Strcus.
bie fianse bes 5!riegsfned)tes, bie Dornen»
frone unb bie brei ©ägel. Die 3toeite
Stehle 3eigt auf ben unterften Sodeln 3toei
Männer mit SihrtftroIIen; ihre ©eben»
tung roar his je%t nicht 3U ermitteln,
lieber ihnen fihen fedjs ''©ropbeten bes
alten ©unbes. Die äufeerfte giqurenrethe
ftellt bie 3töölf SIpoftel bar; über ihnen
fnieen Maria unb Johannes ber Täufer
$u heiben Seiten bes Meltenrichters, ber
im 3enith bes Spihbogens über bem
©an3en thront. Die Dcde bes ,,3n3ugs"
— bes ©ingangs —• fobann ift als Dim»
melsgetoölbe gebadjt, blau grunbiert unb
mit ben „©laneten" bes alten Stalenbers: Das Cbor des Berner münsters mit d.m Cborßcftübl eon 1518—1525, dem Ccfcpult, dem Cauf=

Sonne, Monb unb fünf großen Sternen ftein, den Diasgcmälden und der gewölbten Decke mit den 5igurcn-$cblujirteinen.
'ber Daube bes heiligen ©elftes, ben

apcfalpptifdjeit Spmbolen bes (Stangeliften unb ben „neun
Dimmeischoren" gefdjmüdt. ©Ile biefe Dinge finb für Das
unbewaffnete ©uge Ieiber nicht gut erfennbar.

Unb nun sum „3üngften (Bericht", su bem ©tlbroerf im
greifen ©iebelfelb über ber Doppelpforte, sü bem bie oben
befchriebenen ©ilbœerïe ben plaftifch roirffamen ©ahmen bil»
ben. 'Es ftellt .in braftifdjer Deutlichfett ben in ber .©ibel be=

fchriebenen ©Organg beim ©rfdjeinen bes 2CeItenrid)ters bar.
Den Einbruch bes füngften Taqc§ Derfünbcn Die beiben ©ngel
linïs unb rechts ber genfterrofette mit Dorn» uitb ©ofaunen»
ftoffeit. ©ereits hat ftdji bie Sch-eibung Der „Schafe non ben
©öden", ber ©uten oon ben Söfen o.oll3ogen: Iinfs Pom
©efdjauer aus bereiten fidji bie Seligen sum ©ingang in ben
Dtmmel cor, rechts märtet ben ©erbammten bie eroige ©ein
an bem Orte ber „äujjerften ff-infternis,

'

roo roirD fein Deuten
unb 3ähneflappern". ©rofe tor ber Ssene fteht ber ©^engel
Michael, ben ©öfen mit bem Sdjroerte fhlagenb. ©ereits
hangen bem fdfeufelidö'en Ungeheuer bie ©ebärme aus bem
flaffenben fieibe. 3n Dimmeismitte fteht bie ©forte, 3U ber
bte ©userroähften 3ur eroigen gfreube eingehen, ©in ©ngel
empfängt fie hulboolt. ©Is erfter geht hinein ber ©apft
mit ber Tiara, ber breifadjien Streite. 3bnt folgen bie geift»
liehen Mürbenträger: Starbmal, ©rsbifchof nnb Sifchof. Die»-

feit ben ©ortritt laffertb, ftehen linïs roartenb ba: Die Träger
roeltüdjier ©eroalt: ber Staifer, ber Stönig unb ber Sdjultbeif?
unb hinter biefen ein Mann mit hoher Mühe, ittbent roir
roohl einen ©r3t äls ©ertreter ber SBiffenfcbaft permuten
bürfen. Ueher. ben fternbefäten blauen Dimmelsroolfen finb
bie ©r3Päter, Mofes, Daoib nnb bie Märtyrer poftiert; Iinfs
oon ben Diimmelpforten, unter bem ©ngel, Der bie £ehens»
fronen oerfeilt, ftehen oier geharnifdjte ©itter, beten Sdfil»
ber bie Mappen ber Deutfchritter, Templer urfb 3ohanniter
3eigen, roährenb ber Stern im Sdjilb bes oierten nodj' nidjt
gebeutet ift,h Unten an ber©afis bes ©ilbroerles ftehen bte
Wuserroählten aus bem Solf'e in weihen Uitfdiulbsgeroäit
bern, mit allerhanb SBerfseugen unb ©eräten bie Serufs»
arten marfierenb. 3u beadflen ift bie lieblidfe ©rttppe ber
Mutter mit ben sroei itirtblein.' ©eseidjttettb für bas ge»

fpannte ©erhältnis 3roifd]ien ben ©ernern unb Den geiftlidjen
Derrett. in Stöni3,. 311 ber 3eit, ba bas ©ilbroerf entftanb.;
ift bie Ssette, roo ein Teufel unb ein ©ngel fid} um beu

©efih bes Deutfch-rittcjrs (fenntlichi am fiaugfreus auf bem

Mantel) ftreiten.

h SS. 9Mt tn ber „ ©cE)metg " 1914 37 rät auf bie ©eiligen ber

teßäifcliett Segiort : 9Rauritiu§, Urfu§, SSidtor unb SC^eobuI.

ldl VV0KT Ublv KU.V IîS

Mittelsäule gehaltenen Schriftrollen steht
zu lesen, auf der links das Lob der
Klugen- „Forsichtich küsch und wyh yr
ghewesen synt, ghand harin, froinde ho
uwerem ghemal, Marien kint" - auf der
rechts der Tadel an die Törichten: „O ir
dorachten kument ze fpat, der brutgam vie
tor beschlossen hat, er kent uch nit, wer jr
sint, den uwer ampeln entern schintck'

Man darf wohl annehmen, daß ur-
sprünglich auf dem Sockel am Mittel-
pfeiler zwischen den beiden Engeln der
„ghemal", der „Bräutigam" des Gleich-
nisses, gestanden hat, oder hat stehen sol-
len, bereit ins Haus zu gehen zur Hoch-
zeit, mit einladender Gebärde die klugen
Jungfrauen zum Eintritt auffordernd.
Heute steht an dieser Stelle eine „Gerech-
tigkeit"; nach Sinn und Stil ist sie der
ganzen Komposition fremd und muh viel
später hingestellt worden sein. Sie wird
Daniel Heintz dem Aeltern zuge-
schrieben, der sie um 157b geschaffen haben
mag. Nicht eigentlich in den Nahmen der
„Jüngste Gericht"-Darstellung g-hören die
Figurenreihen an den drei Hohlkehlen, die
die Spitzbogenpforte einrahmen. Die fünf
Engel der innersten Kehle tragen die Pas-
sionsgeräte: Rute und Strick, Schandpfahl
und Stab mit Essigschwamm, das Kreuz,
die Lanze des Kriegsknechtes, die Dornen-
krone und die drei Nägel. Die zweite
Kehle zeigt auf den untersten Sockeln zwei
Männer mit Schriftrollen,- ihre Bedeu-
tung war bis jetzt nicht zu ermitteln.
Ueber ihnen sitzen sechs 'Propheten des
alten Bundes. Die äußerste Figurenre'he
stellt die zwölf Apostel dar,- über ihnen
knieen Maria und Johannes der Täufer
zu beiden Seiten des Weltenrichters, der
im Zenith des Spitzbogens über dem
Ganzen thront. Die Decke des „Jnzugs"

- des Eingangs — sodann ist als Him-
melsgewölbe gedacht, blau grundiert und
mit den „Planeten" des alten Kalenders: vas cvor Ues verner Münster mit c>.m chorgefiühi von isis—1Z25, ciem LcscpuN. Mm Lauf-

Sonne, Mond und fünf großen Sternen stein, à Masgemaläen unä à gewölbten vccke mit den Sigui-cn-Schiutzftcinen.

der Taube des heiligen Geistes, den

apokalyptischen Symbolen des Evangelisten und den „neun
Himmelschören" geschmückt. Alle diese Dinge sind für das
unbewaffnete Auge leider nicht gut erkennbar.

Und nun zum „Jüngsten Gericht", zu dem Bildwerk im
großen Giebelfeld über der Doppelpforte, zu dem die oben
beschriebenen Bildwerke den plastisch wirksamen Nahmen bil-
den. Es stellt.in drastischer Deutlichkeit den in der Bibel be-
schriebenen Vorgang beim Erscheinen des Weltenrichters dar.
Den Anbruch des jüngsten Tages verkünden die beiden Engel
links und rechts der Fensterrosette mit Horn- und Posaunen-
stoßen. Bereits hat sich die Scheidung der „Schafe von den
Böcken", der Guten von den Bösen vollzogen: links vom
Beschauer aus bereiten sich die Seligen zum Eingang in den
Himmel vor, rechts wartet den Verdammten die ewige Pein
an dem Orte der „äußersten Finsternis, wo wird sein Heulen
und Zähneklappern". Krotz vor der Szene steht der Erzengel
Michael, den Bösen mit dear Schwerte schlagend. Bereits
hangen dein scheußlichen Ungeheuer die Gedärme aus dem
klaffenden Leibe. In Himmelsmitte steht die Pforte, zu der
die Auserwählten zur ewigen Freude eingehen. Ein Engel
empfängt sie huldvoll. Als erster geht hinein der Papst
mit der Tiara, der dreifachen Krone. Ihm folgen die geist-
lichen Würdenträger: Kardinal, Erzbischof und Bischof. Die-

sen den Vortritt lassend, stehen links wartend da: die Träger
weltlicher Gewalt: der Kaiser, der König und der Schultheiß
und hinter diesen ein Mann mit hoher Mütze, indem wir
wohl einen Arzt als Vertreter der Wissenschaft vermuten
dürfen. Ueber, den sternbesäten blauen Himmelswolken sind
die Erzväter, Moses, David und die Märtyrer postiert,- links
von den Himmelpforten, unter dem Engel, der die Lebens-
kronen verteilt, stehen vier geharnischte Ritter, deren Schil-
der die Wappen der Deutschritter. Templer uckd Iohanniter
zeigen, während der Stern im Schild des vierten noch nicht
gedeutet ist,U Unten an der Basis des Bildwerkes stehen die
Auserwählten aus dem Volke in weihen Unschuldsgewän-
dern, mit allerhand Werkzeugen und Geräten die Berufs-
arten markierend. Zu beachten ist die liebliche Gruppe der
Mutter mit den zwei Kindlein. Bezeichnend für das ge-
spannte Verhältnis zwischen den Bernern und den geistlichen
Herren in Köniz, zu der Zeit, da das Bildwerk entstand;
ist die Szene, wo ein Teufel und ein Engel sich um den
Besitz des Deutschritters (kenntlich, am Langkreuz auf dem

Mantel) streiten.

y B. Meli in der „Schweiz" 1914 S. 37 rät auf die Heiligen der

tebäischen Legion: Mauritius, Ursus, Vittor und Theodul.
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Das bronzene Eesepuli mit dem Udler als symbol des Guangeliften

3obannes; ftebt im Cbor des Berner tOünfters.

äBertn fh-on hier. ber ffjumor bes Rünftlers unb feine
Neigung 3ur Solemil 3Utn Susbrud fommt, fo ift bies in
noch höherem Stahe ber $all bei getoiffen Saenen ber
£ölle. £ier gefällt fidj SCRetfler ©rharbt in gerabegu Oante^
hfeber ©raufamïeit, bie Sßfen 3U ftra'en unb atoar ohne 2ln=
fehen ber Serfon. So fehen mir einen Sapft mit Rrone in
ben Reffet mit ïodjenbem Seh getaucht — lints oben unter
bem ©algen, an beut bie Serläumber an ben Rungen unb
paaren aufgehängt finb — unb baneben tints roirb ein
anberer fopfooran 3U artbern Serbammten tu ben Sötten»
pfubl binuntergepfäbtt. 5Reit®i an graufamen Details ift auh
bie untere partie ber Sötte. Da roerben bie Serbrehen unb
Rafter aller 2Irt beftraft: bie Rinbsmörberin toirb geroürgt,
bas ©hebreherpaar Süden an Süden 3ufammengebunben.
ber lafterbaftc Stench mit ber Dirne 3ufammengetettet, an
empfinblihfter Stelle g<e3ioidt. Stus bem Söltenfeuer ftarrt
bas quatner3errte SIntlih bes 3ubas 3fchariot. <£s toären
mxb anbere intereffante Details bes "Stlbtoerïes 3U nennen,
öodji mögen bie genannten genügen als bie, bie ber Seo»

barter com Slabe aus 3U ertennen nermag. 3m 3ahte
1914 mürben bie Slulpturen bes „3üngften ©erihts" neu
bematt; man folgte babei ben Spuren einer ehemaligen
Solphtomie. SSenig. 3U intereffieren oerntögen uns heute
bie in ber Sorballe feitlich angebrachten Sresten bes Sla»
ters Seinrieb Siebter, bie ben Sünbenfatl (rechts) unb Sta»
riae Sertünbigung (tints) barftelten. Die .Dhemata. 'finb
menig originell behanbelt 'unb bie Farben arg oerblaht

Das 3nnere ber Rirhe mag ber an ben ©lan3 unb
ben fReihtum tatholifdjer ©otteshäufer gemöbnte Setradjter
tabt unb nüchtern finben. SBer näher 3ufhaut unb ber
Runftgefhühte tunbig ift, entbedt oiete intereffante Details.
Sahrhunberte ftehen hier biefrt beieinauber; fie oerraten fih
burchi bie oerfcbiebenen Stile. Der neugotifdje Orgellettner
ooit 1858 trägt eine Orgel, bereit Stamm auf bas 3ahr
1726 auriidreiht; fie tourbe oielfah erneuert unb oergröhert
unb ftetlt heute ein impofantes SGert bar. Das oerfhnör»
leite unb übertabene ÜRotologehäufe ift ein menig an»
fprechenbes Stilbeifpiel aus ber Sompabouraeit.

Dem Orgeltettner gegenüber ftanb ehebem ber fteinerne
©horlettner, ber bas ©hör oom Sauptraum ber Rieche ab»
fhloh. ©r ftanb bis 1864, ba man ihn herausbrach, unb er»
fehte einen frühern fdjön gefdjnihten höhernen, non bem nur
bie Rechnung erhatten blieb. 4

UBertoolle Runftfdfähe birgt bas ©hör oor allem in
ben ©Tasgemälben. Sie gehören in ihrer ©ntftehung. bem
15. unb 16. 3ahrhunbert, alfo ber Stüte3eit ber ffitasma»
terei an. Sie toerben ihrem 3nhalte nahi als Saffionsfenfter,
Sibelfenfter, Dreitönigsfenfter unb Softienmühtenfenfter he»

nannt. Der Saum ertaubt uns nicht, auf bie Details biefer
SBerte entgehen. Sud) bie - Seitenfdfiffe sei gen 3um Seil
reiben unb toftbaren ©lasgemälbefchmud. 3n ber fiibtichen,
ber Satriftei aufhÜehenben Rapetle tourbe in neuefter Reit
bas genfter mit ©tasgemälben oerfehen, bie coohlgelungene
Ropien ber Stamm! ichon Dotentang^itber barftelten. ©s mar
ein glüdlidjer ©ebante, auf biefe S3eife bie ©rinnerung an
bas gröjfte Sßert bes bernijihen Steifters aufaufrifdjen unb
roachguhatten.

Die gleiche Seitenfapelle birgt bas fog. Rähringer»
benïmat. ©s ift eine halb plaftifhe, halb gemalte Schilberei
in Spätrenaiffance mit bem Sßapoen bes Stabtgrünbersi,
bes beutfdjen Seiches unb ber Stabt Sern urib mit
Iateiaifcben 3nfhriften auf monumental gefaxten Starmor»
tafeln.

Rehren mir in bas ©bor aurücl. 3n bie Sübtoanb ift
ber fog. Sriefter»Dreifih mit reihern gotifhen Rierrat ein»
gehauen, ©r befah 3U tatbelifher Reit toohl einen reichen
ShmucE oon tleiuen unb ïleinften Statuen. Das gefhnihte
©horgeftühl fobann oerbient unfere oolle Sufmerlfamteit,
obfhon es einfach' unb anfpruhsTos ift im Sergleih 3U ben
©horftiihlen in anbern Rirchen, beifpielsroeife in SBettingen
ober in St. ITrhau. ©s tourbe tur3 oor ber ^Reformation
oon bem „Difchmacher" Sernhart aus Solothurn begonnen
unb oom Shaffhaufer SReifter 3a!ob fRufer unb feinem
©efellen 5eini Seetocren oollenbet. Sehr toabrfrbeinüch —
nach' Saenbde — hat fRiïlaus SRanuR baru bie Reihnungen
geliefert. — 21m nörblihen ©horgeftühl ift bas meffingene
ßefepult aufgehellt, in bem man fauqe Reit ein Seuteftüd
aus bem ©roberunqsauq in bie SBaabt fah. toie fu auh' ber
arofee marmorne Sbenbmablstbh: allerbings etma 30 3ahre
fpäter, aus bem Dom su ßaufanne geholt tourbe, ôaenb'de
glaubt, bah mir es ba mit einem alten 3noentarftücf aus
ber latholifhen Reit 3U tun haben. Das folenne. in 3ier»
lieber ©otit ausgeführte Suit, ift oon einem Sbter, bem

Spmbol bes ©oangeliften 3ohannes, bes geiftiqften ber
3ünaer 3efu überraat. ©s mag bei -feiertidjen Steffen
gebient haben. (S. Sbb. S. 116.)

Sßerfen mir nah einen rafhen Süd an bie nemölbte
Dede bes ©bores. Sie ift leibet fo bob über bem Sefhatter,
bah ihre 87 monumentalen Sbluhfteine nicht 3'tr ©eüung
ïommen, mie fie es oerbienten. Diefe fteüen nämlih in fünft»
Tcrifcbet Durdiarbeihtng einen in 37 ®in:rthi'brr onîgeïôften
himmlifcbeu ©bor bar. in bem alle Simmelsbemohner oon
©ottoater unb ©hriftus unb ber Daube bes heiligen ©eiftes
an übet Stark unb bie Sropheten unb Sooftel bis 30
ben aahltofen ^eiligen, bie im fatbolifchen Stittelalter in
unferer ©egenb berchrt rourben, oertreten finb.
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Johannes: steht im (hör ües kerner Münsters.

Wenn schon hier der Humor des Künstlers und seine

Neigung zur Polemik zum Ausdruck kommt, so ist dies in
noch höherem Maße der Fall bei gewissen Szenen der
Hölle. Hier gefällt sich Meister Erhardt in geradezu Nantes-
ki'scher Grausamkeit, die Bösen zu strafen und zwar ohne An-
sehen der Person. So sehen mir einen Papst mit Krone in
den Kessel mit kochendem Pech getaucht — links oben unter
dem Galgen, an dem die Verläumder an den Zungen und
Haaren aufgehängt sind — und daneben links wird ein
anderer kopfvoran zu andern Verdammten in den Zöllen-
pfuhl hinuntergepfählt. Reich an grausamen Details ist auch
die untere Partie der Hölle. Da werden die Verbrechen und
Laster aller Art bestraft: die Kindsmörderin wird gewürgt,
das Ehebrecherpaar Rücken an Rücken zusammengebunden,
der lasterhafte Mönch mit der Dirne zusammengekettet, an
empfindlichster Stelle gezwickt. Aus dem Höllenfeuer starrt
das qualverzerrte Antlitz des Judas Jschariot. Es wären
noch andere interessante Details des 'Bildwerkes zu nennen,
doch mögen die genannten genügen als die, die der Beo-
bachter vom Platze aus zu erkennen vermag. Im Jahre
1914 wurden die Skulpturen des „Jüngsten Gerichts" neu
bemalt: man folgte dabei den Spuren einer ehemaligen
Polychromie. Wenig zu interessieren vermögen uns heute
die in der Vorhalle seitlich angebrachten Fresken des Ma-
lers Heinrich Bichler, die den Sündenfall (rechts) und Ma-
riae Verkündigung (links) darstellen. Die Themata sind
wenig originell behandelt'und die Farben arg verblaßt.

Das Innere der Kirche mag der an den Glanz und
den Reichtum katholischer Gotteshäuser gewöhnte Betrachter
kahl und nüchtern finden. Wer näher zuschaut und der
Kunstgeschichte kundig ist, entdeckt viele interessante Details.
Jahrhunderte stehen hier dicht beieinander: sie verraten sich

durch die verschiedenen Stile. Der neugotische Orgellettner
von 1858 trägt eine Orgel, deren Stamm auf das Jahr
1726 zurückreicht: sie wurde vielfach erneuert und vergrößert
und stellt heute ein imposantes Werk dar. Das verschnür-
kelte und überladene Rokokogehäuse ist ein wenig an-
sprechendes Stilbeispiel aus der Pompadourzeit.

Dem Orgellettner gegenüber stand ehedem der steinerne
Chorlettner, der das Chor vom Hauptraum der Kirche ab-
schloß. Er stand bis 1364, da man ihn herausbrach, und er-
setzte einen frühern schön geschnitzten hölzernen, von dem nur
die Zeichnung erhalten blieb.

'Wertvolle Kunstschätze birgt das Chor vor allem in
den Elasgemälden. Sie gehören in ihrer Entstehung dem
15. und 16. Jahrhundert, also der Blütezeit der Elasma-
lerer an. Sie werden ihrem Inhalte nach als Passionsfenster,
Bibelfenster, Dreikönigsfenster und Hostienmühlenfenster be-
nannt. Der Raum erlaubt uns nicht, auf die Details dieser
Werke einzugehen. Auch die ' Seitenschiffe zeigen zum Teil
reichen und kostbaren Elasgemäldeschmuck. In der südlichen,
der Sakristei anschließenden Kapelle wurde in neuester Zeit
das Fenster mit Glasgemälden versehen, die wohlgelungene
Kopien der Manuelichen Totentanchilder darstellen. Es war
ein glücklicher Gedanke, auf diese Weise die Erinnerung an
das größte Werk des bernischen Meisters aufzufrischen und
wachzuhalten.

Die gleiche Seitenkapelle birgt das sog. Zähringer-
denkmal. Es ist eine halb plastische, halb gemalte Schilderei
in Spätrenaissance mit dem Wapven des Stadtgründers,
des deutschen Reiches und der Stadt Bern und mit
lateinischen Inschriften auf monumental gefaßten Marmor-
tafeln.

Kehren wir in das Chor zurück. In die Südwand ist
der sog. Priester-Dreisitz mit reichem gotischen Zierrat ein-
gehauen. Er besaß zu katholischer Zeit wohl einen reichen
Schmuck von kleinen und kleinsten Statuen. Das geschnitzte
Chorgestühl sodann verdient unsere volle Aufmerksamkeit,
obschvn es einfach und anspruchslos ist im Vergleich zu den
Chorstühlen in andern Kirchen, beispielsweise in Wettingen
öder in St. Urban. Es wurde kurz vor der Reformation
von dem „Tischmacher" Bernhart aus Solothurn begonnen
und vom Schaffhauser Meister Jakob Rufer und seinem
Gesellen Heini Seewaoen vollendet. Sehr wahrscheinlich
nach Haendcke — hat Niklaus ManuT daru die Zeichnungen
geliefert. — Am nördlichen Chorgestühl ist das messingene
Lesepult ausgestellt, ist dem man lauge Zeit ein Beutestück
aus dem Eroberungszug in die Waadt sah, wie ja auch der
große marmorne Abendmablstilch allerdings etwa 36 Jahre
später, aus dem Dom zu Lausanne geholt wurde. Haendcke
glaubt, daß wir es da mit einem alten Jnventarstück aus
der katholischen Zeit zu tun haben. Das solenne, in zier-
sicher Gotik ausgeführte Pult, ist von einem Adler, dem

Symbol des Evangelisten Johannes, des geistigsten der
Jünger Jesu überraat. Es mag bei feierlichen Messen
gedient haben. (S. Abb. S. 116.)

Werfen wir noch einen raschen Blick an die aewölbte
Decke des Chores. Sie ist leider so boch über dem Beschauer,
daß ihre 87 monumentalen Schlußsteine nicht zur Gestung
kommen, wie sie es verdienten. Diese stellen nämlich in küust-
lerischer Durcharbeitung einen in 87 Einwlbi'der ausgelosten
himmlischen Cbor dar, ja dem alle Himmelsbewohner von
Gottvater und Christus und der Taube des heiligen Geistes
an über Maria und die Propheten und Avostel bis zu
den zahllosen Heiligen, die im katholischen Mittelalter in
unserer Gegend verehrt wurden, vertreten sind.
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Die jüngere ©efhihte hat Ïidj ein Senfmal gefeßt in
ber nörblidjen ©bortapcllc, in ber fog. Schultheiß o. Steiger«
Äapelle. Sie 9ftarmortafeI mit ben Snfignieh ber alten
bcrutjdjen Sdju'tthißeuioüriX' unb einer Smdirirt erinnert an
bas untergegangene alte Sern unb feinen legten Schult«
tjeifeen; auf ben oier polten Starmortafeln nebenan roirb ber
(gefallenen uon flîeuenegg gebaut. Sie „Sieta" bes 23ilb«

bauers o. Sfdjarner oon Hohn ift. fein großes ftunftroert.

SBir ^aben mit obenfteljenben H'uioeifen auf bie Shinft«
fcfjä^e unb biitortfeben DJterfroürbigfeiten un'ereê SBünftcrb
bem bebeutfamen 11. fUtarj, an bem oor 500 3al)ren ber

©runbftein 3U bem fdjönften Sautoerfe unferer Stabt gelegt
tourbe, einigermaßen ©enüge getan. Saß ber 3ubeltag
fang« unb flaugloê au unferer 4koöiferung uorübergebett loll,
betoeift, baß bas 2ßerf unferer So rfaßten oon ber beu«

tigen Oeffentlihteii nod) nidjt genügenb gecoürbigt mirb.
So toaren unfere Hinroeife oielieidjf nicht überflüffig. H. B.

3lflerlei 3nfd)riften unb fonfttge ^urtofo.
Son Sergingenieur H. Sofentbal (Safel).

©s fehlt bei ben HausinfTriften aud) nicht an ©rmab«

nungen 3ur Stößig feit. 3n einer SSeinftube 3U St. ©oarca
(Sbein) fonnte id} mir eine foldje notieren; fie lautete:

„©ine ilanne S3ein —- ein £amm roirft fein,

©utmütig unb fanft, boh fhon bei 3 mei en
©rroaht in bir bes Hörnen Stut, —
Ses Somen itraft, beiß mailt bein Slut,
Srinf feine brftte mein lieber ©brift,
2Beil bas 3uuiel bes ©uten ift.
Sas flamm, ber Heu, fie müffen meidjen —
2Birft einem anbren Siere gleichen,

Sas roüblt unb grun3t — nun rate fein
SSas bas roobl für ein Sier mag fein?"

So bauten aber bie alten Sitter niebt. Sie tonnten febon

einen „Stiefel" übertragen. SSober ber Susbrucf fommt? ©tn
beutfcß'er Siebter — ber Same ift mir Ieiber entfallen —

gibt in einem praib-tuollen So^m 31uffhluß barüber, inbem

er er3äblt, roie bie trinffeften Herren einft auf bem Sbem«

grafenftein a. b. Stabe 3ufammenfaßen unb roader potu«

Iiertem 3n übermütiger SSeinlaune rief ba ber Surgberr,
ber roilbe Sljcingraf Sobo:

„Hört an, es ließ jüngft ein Kurier
Stir einen oon feinen Stiefeln biet.
SSer biefen Stiefel oermag 3" leeren, ;

Sem foil Sorf Hüffelsheim geboren!"

Samit ließ er ben fteifen, meingefüllten Sdjaftftiefel bureb

einen ©belfneebt oorfichtig auf ben Sifd) ftellen. — Sie

Herren fdjüttelte es ein menig, als fie ben iloloß prufenb

betradjtetcn - v ' /„Unb felbft ber mutige Surgtaplan
Sab ibn mit Sd)red unb ©rauen an."

Ülber einer mar babei — ber Slitter 23oos oon SBalbecf,

ber oermaß fid), bas Stüdlein 3U oollbringen.

©r rief aus einer ©de fern:
Sltir ber bas Scblüdcben! 3um 2Bobl 3br Herrn!
Unb fdjroenfte ben Stiefel unb tranf ibn leer,

Unb marf fid) 3urüd in ben Seffel fdfroer,

Unb fpracb: Herr Slbeingraf, ließ ber Slurier

Stiebt aud) feinen anbern Stiefel,hier?
SBasmaffen in einer 3meilen SBette

Sind) Slerbeim gerne oerbienet bätte."

Sarauf großer lärmenber 3ubel. SUIe umringten ben ge=

roaltigen 3ed)er unb münzten ihm netblos ©lud 3U ber

unerbörten Srinfleiftung, benn außer feiner halb oerfa.Ienen

Surg feinem Stoß unb Stüftseug, befaß ber JBoos nicht otel.

Stun mar er flebnsberr geroorben. — Sas ©ebidjt fdjließt
mit ben SBorten:

„Sorf Hüffelsheim aber mit Staus unb Stann
©ebörte bem Slitter Soos fortan."

Unmitlfürlicb benlt man babei an ben fagenbaften, eroig
burftigen Slobenfteiner, bem Schofel 3u fo großer Serübmt«
beit oerbolfen bat, nur baß biefer — ber Slitter nämlich—
feine Sörfer felbft oertranf, ferner aud} an ben ebrenfeften
23ürgermeifter Utufdj in Slotenburg a. b. Sauber, ber fünf
Hiter SBein auf einen 3ug hinuntergoß, um bie oon Sillp
eroberte Stabt 3U retten. Sillt) hatte es für unmöglich ge«
halten, baß ber fonft nur 3um Umtrunl gebraud)te große
Humpen oon einem Stenfhen allein geleert merben tonne,
unb nur aus Hohn hatte er bem um ©nabe bittenben Slat
gefagt, baß er bie Stabt fdjonen too lie, roenn einer oon ihnen
bas mit SBein gefüllte ©efäß ohne ab3ufeßen, austrinten
mürbe. — Ser roadere Sürgerrneifter brachte es fertig. Uber
aud) SiTIt) hielt fein SBort unb 30g mit feinen Struppen am
näcbften Sage ab. — 3d) habe felbft bie mächtige Stint«
fdjale im Slatbaufe 3U Slotenburg gefeljen, bie man beute nod)
aufberoabrt unb ben fjrremben 3eigt.

SBäre es nicht eine biftorifcb beglaubigte Satfadje, hätte
ich Ibie gan3e ©efebihte für ein SJlärdjen gehalten.

Sen Vorgang mit bem Slitter 23oos oon SBalbed habe
ich oor 30 Sohren bilblicb bargeftellt gefeljen in einem
SBirtsbaus in SBalbbödelbeim, ni^t roeit oon ben roilb«
jeiuffcmit fjioipbb !« Men bes Slbeingrafenfteins, auf beffen
Spiße bie fpärli^en Slefte ber 23urg gleichen Stamens auf«
ragen. — 3u Süßen bes roilben ©etlipps breitet fiel) ber
Sabeort SOlünfter a. St. aus unb 3roifd}enbur<h fhlingt bie
Stabe ihr filbernes 93anb. ©in rounberbar fchönes fianb«
fchaftsbilb. • : 7

3n ben Sorfmirtshäufern bes nieberfädjfifdjsn Helfen«
gaues, au'dj in SBeftfalen, Hannooer unb Thüringen,, fiebt
man öfters unter ©las unb Slaömen bas 23ilb einer o.ollen
breiten Slofe, mit ber ßarten Slnbeutung barunter:

„Sie Slofe blüht, ber Sorn ber ftidji,
SBer gleich' besablt, oergißt es nicht."

Ober es 3eigt fieb, mie häufig in Sübbeuffdjlanb, bie gleich«
falls eingerahmte gigur eines SBirtes mit roeißem Sürtud)
unb grüner Schlegeltappe neben einem SSumpbrunnen, beffen
Schmengel mit Letten feft an biefen angefdjtoffen ift. Ser
SBirt meift oerbinblidj lächelnb mit ber Siedeten bortijin unb
als Hnterfcbrift lieft ber ©aft bie SBorte:

„Hier mirb nicht "
„©epumpt" foil es natürlich beißen, mas nicht gerabe fdjroer
31t erraten ift. '

Î
: :

So mären mir benn beim Kapitel 00m pumpen ange«
langt. „23orgen macht Sorgen", fagt ber 33oItsmunb. Slber
in oielen gälten überläßt biefe ber Sdjulbner bem ©läu«
biger. „2Bo nichts ift" — na, man tennt ja bas Sprich«
mort, itommt ba fo ein Huftitus 3U einem feiner greunbe
unb mill einen nicht unbebeutenben S et rag gelieben haben.
Ser fdjlägt es ihm runbroeg ab, inbem er bemertt: „SoIIft
ober mußt bu eines Sages bie Summe 3urüd3ablen, fo oer«
liere ich fie oielleiihit, ficher aber beine greunbfebaft. So mill
ichi roenigftens eins baoon behalten — bas (Selb nämlich.
Unb merte:

„Sie fjreunbfdjaft bauert am längften an
3Bo einer bem anbern nichts pumpen tarnt.
Seim Sumpen, fo mar es oon jeher ber Sraudj,
©eljt flöten bas ©elb unb — bie jjfreuhbfdpft auch'."

Schon mancher mirb biefe ©rfabrung gemäht haben. 3d)
ebenfalls, natürlich gibt es auch 2tusnabmen, aber fie finb
feiten, „©bei fei ber iölenfeh, hilfreich unb gut," -- roenn
es am S laße ift. 3n ber Slehrjal)! ber fjrälle tut man
jebodjt roobl, Sorfiht. malten 3U Iaffen.

(Shluß folgt.)
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Die jüngere Geschichte hat sich ein Denkmal gesetzt in
der nördlichen Chorkapelle, in der sog. Schultheiß v. Steiger-
Kapelle. Die Marmortafel mit den Jnsignien der alten
bernischen Lchu theißemvürde und einer Jnichrnt erinnert an
das untergegangene alte Bern und seinen letzten Schult-
heißen^ auf den vier hohen Marmortafeln nebenan wird der
Gefallenen von Neuenegg gedacht. Die „Pieta" des Bild-
Hauers v. Tscharner von Lohn ist kein großes Kunstwerk.

Wir haben mit obeustehenden Hinweisen auf die Kunst-
schätze und historischen Merkwürdigkeiten un'eres Münsters
dem bedeutsamen 11. März, an dem vor 500 Jahren der

Grundstein zu dem schönsten Bauwerke unserer Stadt gelegt
wurde, einigermaßen Genüge getan. Daß der Jubeltag
sang- und klanglos an unserer Bevölkerung vorübergehen wtl,
beweist, daß das Werk unserer Vorfahren von der Heu-

tigen Öffentlichkeit noch nicht genügend gewürdigt wird.
So waren unsere Hinweise vielleicht nicht überflüssig, kl. k.

Allerlei Inschriften und sonstige Kuriosa.
Von Bergingenieur L. Rosenthal (Basel).

Es fehlt bei den Hausinschriften auch nicht an Ermah-

nungen zur Mäßigkeit. In einer Weinstube zu St. Goarca
(Rhein) konnte ich mir eine solche notieren; sie lautete:

„Eine Kanne Wein — ein Lamm wirst sein,

Gutmütig und sanft, doch schon bei zweien
Erwacht in dir des Löwen Mut, —
Des Löwen Kraft, heiß wallt dein Blut.
Trink keine drjtte mein lieber Christ.
Weil das zuviel des Guten ist.

Das Lamm, der Leu. sie müssen weichen —
Wirst einem andren Tiere gleichen,

Das wühlt und grunzt -- nun rate fein
Was das wohl für ein Tier mag sein?" -

So dachten aber die alten Ritter nicht. Die konnten schon

einen „Stiefel" vertragen. Woher der Ausdruck kommt? Em

deutscher Dichter - der Name ist mir leider entfallen —

gibt in einem prachtvollen Poêm Aufschluß darüber, indem

er erzählt, wie die trinkfesten Herren einst auf dem Rhem-

grafenstein a. d. Nahe zusammensaßen und wacker poku-

liertem In übermütiger Weinlaune rief da der Burgherr,
der wilde Rheingraf Bodo:

„Hört an. es ließ jüngst ein Kurier
Mir einen von seinen Stiefeln hier.
Wer diesen Stiesel vermag zu leeren. ^

Dem soll Dorf Hüffelsheim gehören!"

Damit ließ er den steifen, weingefüllten Schaftstiefel durch

einen Edelknecht vorsichtig auf den Tisch stellen. — Die

Herren schüttelte es ein wenig, als sie den Koloß prüfend

betrachteten » ^ /„Und selbst der mutige Burgkaplan
Sah ihn mit Schreck und Grauen an."

Aber einer war dabei — der Ritter Boos von Waldeck,

der vermaß sich, das Stücklein zu vollbringen.

Er rief aus einer Ecke fern:
Mir her das Schlückchen! Zum Wohl Ihr Herrn!
Und schwenkte den Stiefel und trank ihn leer,

Und warf sich zurück in den Sessel schwer.

Und sprach: Herr Nheingraf. ließ der Kurier
Nicht auch seinen andern Stiefel, hier?
Wasmassen in einer zweiten Wette
Auch Rerheim gerne verdienet hätte."

Darauf großer lärmender Jubel. Alle umringten den ge-

waltigen Zecher und wünschten ihm neidlos Gluck zu der

unerhörten Trinkleistung, denn außer seiner halb verfa.lenen

Burg seinem Roß und Rüstzeug, besaß der Boos nicht viel.

Nun war er Lehnsherr geworden. ~ Das Gedicht schließt
mit den Worten:

„Dorf Hüffelsheim aber mit Maus und Mann
Gehörte dem Ritter Boos fortan."

Unwillkürlich denkt man dabei an den sagenhaften, ewig
durstigen Rodensteiner, dem Scheftel zu so großer Berühmt-
heit verholfen hat, nur daß dieser — der Ritter nämlich—
seine Dörfer selbst vertrank, ferner auch an den ehrenfesten
Bürgermeister Nusch in Rotenburg a. d. Tauber, der fünf
Liter Wein auf einen Zug hinuntergoß, um die von Tilly
eroberte Stadt zu retten. Tilly hatte es für unmöglich ge-
halten, daß der sonst nur zum Umtrunk gebrauchte große
Humpen von einem Menschen allein geleert werden könne,
und nur aus Hohn hatte er dem um Gnade bittenden Rat
gesagt, daß er die Stadt schonen wolle, wenn einer von ihnen
das mit Wein gefüllte Gefäß ohne abzusetzen, austrinken
würde. — Der wackere Bürgermeister brachte es fertig. Aber
auch Tilly hielt sein Wort und zog mit seinen Truppen am
nächsten Tage ab. — Ich habe selbst die mächtige Trink-
schale im Rathause zu Rotenburg gesehen, die man heute noch
aufbewahrt und den Fremden zeigt.

Wäre es nicht eine historisch beglaubigte Tatsache, hätte
ich!die ganze Geschichte für ein Märchen gehalten.

Den Vorgang mit dem Ritter Boos von Waldeck habe
ich vor 30 Jahren bildlich dargestellt gesehen in einem
Wirtshaus in Waldböckelheim, nicht weit von den wild-
zerusseuen Poipyy pijen des Rheingrafensteins, auf dessen

Spitze die spärlichen Reste der Burg gleichen Namens auf-
ragen. — Zu Füßen des wilden Geklipps breitet sich der
Badeort Münster a. St. aus und zwischendurch schlingt die
Nahe ihr silbernes Band. Ein wunderbar schönes Land-
schastsbild. ^

:

In den Dorfwirtshäusern des niedersächsischen Hessen-

gaues, auch in Westfalen, Hannover und Thüringen, sieht
man öfters unter Glas und Rahmen das Bild einer vollen
breiten Rose, mit der zarten Andeutung darunter:

„Die Rose blüht, der Dorn der sticht,
Wer gleich bezahlt, vergißt es nicht."

Oder es zeigt sich, wie häufig in Süddeutschland, die gleich-
falls eingerahmte Figur eines Wirtes mit weißem Fürtuch
und grüner Schlegelkappe neben einem Pumpbrunnen, dessen

Schwengel mit Ketten fest an diesen angeschlossen ist. Der
Wirt weist verbindlich lächelnd mit der Rechten dorthin und
als Unterschrift liest der Gast die Worte:

„Hier wird nicht "
„Gepumpt" soll es natürlich heißen, was nicht gerade schwer

zu erraten ist.
So wären wir denn beim Kapitel vom Pumpen ange-

langt. „Borgen macht Sorgen", sagt der Volksmund. Aber
in vielen Fällen überläßt diese der Schuldner dem Gläu-
biger. „Wo nichts ist" — na, man kennt ja das Sprich-
wort. Kommt da so ein Luftikus zu einem seiner Freunde
und will einen nicht unbedeutenden Betrag geliehen haben.
Der schlägt es ihm rundweg ab, indem er bemerkt: „Sollst
oder mußt du eines Tages die Summe zurückzahlen, so ver-
liere ich sie vielleicht, sicher aber deine Freundschaft. So will
ich wenigstens eins davon behalten — das Geld nämlich.
Und merke:

„Die Freundschaft dauert am längsten an
Wo einer dem andern nichts pumpen kann.
Beim Pumpen, so war es von jeher der Brauch.
Geht flöten das Geld und — die Freundschaft auch."

Schon mancher wird diese Erfahrung gemacht haben. Ich
ebenfalls. Natürlich gibt es auch Ausnahmen, aber sie sind
selten. „Edel sei der Mensch, hilfreich und gut," — wenn
es am Platze ist. In der Mehrzahl der Fälle tut man
jedoch wohl, Vorsicht. walten zu lassen.

(Schluß folgt.)
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